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«Natur als wichtigstes Kapital»
Seilbahnbranche nimmt Verantwortung gegenüber Natur und Umwelt wahr

M a r t i n a c h. – Zehn Pro-
zent der Investitionen für
Seilbahnen sind zu Guns-
ten der Natur. Das sind in
den nächsten fünf Jahren
immerhin rund 150 Millio-
nen Franken. 
Der gestrige Seilbahntag an der
Swiss Alpina in Martinach war
dem Thema «Seilbahnen und
Umwelt» gewidmet. Natur-
schutz, so SBS-Präsident Hans
Höhener, sei ein wichtiges An-
liegen der Seilbahnunterneh-
men. Die Seilbahnen geben ge-
mäss eigenen Angaben rund 10
Prozent der Investitionen für
den Umwelt- und Naturschutz
aus. Die Branche geht davon
aus, dass bis 2009 Gesamtin-
vestitionen von rund 1,4 Milli-
arden oder von jährlich 275
Millionen Franken getätigt wer-
den. Das ergäbe insgesamt In-
vestitionen in den Naturschutz
von 150 Millionen Franken. 

«Seilbahnen als 
Wirtschaftsmotor»

Fakt ist, dass die Seilbahnbran-
che einen wichtigen Beitrag zur
Erhaltung einer vielfältigen und
gelebten Kultur- und Bergland-
schaft leistet. Dass man immer
wieder in den Clinch mit Anlie-
gen der Umweltorganisationen
und manchmal auch mit den
Behörden komme, gehöre dazu.
«Wer aber meint, auf der einen
Seite stünden einfach die am
wirtschaftlichen Denken orien-
tierten Seilbahnbetreiber und
auf der anderen die für die Na-
tur zuständigen Gutmenschen,
liegt falsch», wehrte sich Hö-
hener. Die Seilbahnunterneh-
mer und der Branchenverband
seien selber stark von klimati-
schen Veränderungen und Ent-
wicklungen abhängig: «Wir
wissen, dass die Natur das
wichtigste Kapital unserer
Branche ist.» Die Attraktivität
und die Vielfalt der voralpinen
und alpinen Räume seien vie-
lerorts nicht direkt durch Ein-
griffe der Menschen bedroht,
sondern durch deren Abwande-
rung und durch die Aufgabe der
so genannten Landschaftspfle-
ge, wie sie besonders auch
durch die Berglandwirtschaft
geleistet werde. Die touristische

Komponente gehöre sozusagen
zur Achillessehne der wirt-
schaftlichen Existenzerhaltung
unseres alpinen Raumes, sagte
Höhener: «Die Seilbahnen sind
in vielen Regionen der Wirt-
schaftsmotor. Wenn man die
Seilbahnen schliessen würde,
zerstörte man damit die gesam-
te wirtschaftliche Wertschöp-
fung in vielen Regionen.»

Kritik am verfehlten
Umweltschutz

Auch die Meinung, die Seilbah-
nen würden bald den letzten
Berggipfel verkabeln, sei
falsch. Höhener verwies auf die
Statistik. Diese zeigt seit eini-
gen Jahren einen leichten Rück-
gang. Man konzentriert sich –
vor allem auch aus wirtschaftli-

chen Gründen – auf weniger,
dafür geeignetere Anlagen.
Man müsse also auch hier die
Proportionen wahren. Sowohl
Bauverzögerungen, teilweise
hervorgerufen durch manchmal
unfaire Einsprachen, aber auch
behördenseitige Auflagen setz-
ten die Unternehmungen oft-
mals wirtschaftlich derart unter
Druck, dass gerade auch die
freiwillig und zusätzlich geleis-
teten Beiträge auf der Strecke
blieben.
«Und es gibt leider immer wie-
der Organisationen aus dem Be-
reich des Umweltschutzes, wel-
che prinzipiell und damit will-
kürlich einen Beschwerdepro-
zess in Gang setzen, obwohl sie
selber wissen, dass sie letztlich
keine Chance haben. Gegen

diese verfehlte Art von «Um-
weltschutz» setzen wir uns ent-
schieden zur Wehr», betonte
Höhener. Vorstösse, das Ver-
bandsbeschwerderecht zu «stut-
zen», würden vom Verband be-
grüsst.  

Frage der Ökonomie
und nicht der Ökologie
Die Klimaerwärmung bereitet
auch der Seilbahnbranche Sor-
gen. Die durchschnittliche An-
zahl Betriebstage aller Seil-
bahnanlagen nahm in der
Schweiz während der vergange-
nen 25 Jahre um neun Tage ab.
Eine Trendwende ist laut Hö-
hener nicht erkennbar. Mit tech-
nischer Beschneiung könne die-
se Entwicklung nicht einfach
überlistet werden. Technische

Beschneiungen sind dennoch
wichtig, um in vielen Fällen
Lücken zu schliessen. In der
Schweiz sind heute nur 15 Pro-
zent der Pistenflächen tech-
nisch beschneit. In Österreich
ist es das Doppelte und im Süd-
tirol sind es gar 80 Prozent der
Pistenflächen. Da herrscht Auf-
holbedarf gegenüber der Kon-
kurrenz: «Bremse dieses Pro-
zesses ist aber nicht die Ökolo-
gie, sondern es ist die Ökono-
mie. Technische Beschneiun-
gen kosten viel Geld und wer-
den deshalb nicht einfach auf
Vorrat oder unnütz installiert.» 

Sorge tragen zur
Natur  

Grundsätzlich waren sich in
Martinach alle Referenten ei-

nig. Die Seilbahnen seien sich
ihrer Verantwortung gegenüber
der Natur und der Umwelt ab-
solut bewusst. Beispiele von
«schwarzen Schafen» können
zwar genannt werden, sie sind
aber nicht branchentypisch und
werden auch von uns nicht ge-
deckt, meinte Höhener: «Wenn
wir der Bedeutung der Seilbah-
nen für die Entwicklung des al-
pinen Raumes Rechnung tragen
wollen, braucht es aber auch ei-
nen vernünftigen Umgang und
eine nicht ideologisch fixierte
Interessenabwägung. Die Seil-
bahnbranche ist ganz sicher
nicht der prinzipielle Gegen-
spieler für die Anliegen des Na-
tur-  und des Umweltschutzes.» 
Auch Michael Manhart, Direk-
tor Skilifte Lech, betonte in sei-
nem Referat die Wichtigkeit ei-
nes bewussten Umweltmanage-
ments und einer durchdachten
Strategie im Umgang mit natür-
lichen und menschlichen Res-
sourcen. 
Für Rico Kessler von Pro Natu-
ra ist die frühzeitige, offene und
verbindliche Kommunikation
ein wichtiger Faktor, um Bau-
projekte eher realisieren zu
können. Pro Natura begrüsse
langfristige raumplanerische
Instrumente sowie standardi-
sierte Abläufe, so Kessler.
In die gleiche Richtung zielte
auch der scheidende BUWAL-
Direktor Philipp Roch: «Neue
Projekte müssen genau auf ihre
Nachhaltigkeit im Bezug auf
den touristischen Nutzen und
die Auswirkungen auf die Na-
tur geprüft werden.» Werde
dies befolgt, könnten sich so-
wohl der Tourismus als auch
die Natur langfristig positiv ent-
wickeln. 
In Martinach wurde auch die
Umweltbaubegleitung (UBB)
vorgestellt. Dabei geht es um die
systematische und fachgerechte
Berücksichtigung der Interessen
des Umweltschutzes bei der Pla-
nung und beim Bau von Projek-
ten. Die UBB helfe Schäden und
Kosten verhindern und sei gut
für das Image. Der finanzielle
Aufwand wird auf ein halbes
Prozent der Investitionssumme
beziffert, also 5000 Franken pro
investierte Million. hbi

Schweizer Seilbahnen: «Oftmals eine Frage der Ökonomie und nicht der Ökologie.» Foto Keystone

B r i g - G l i s. – Der Nach-
folger von Peter Arnold
als Rektor des Kollegiums
«Spiritus Sanctus» ist er-
nannt. Der Walliser
Staatsrat wählte mit Mi-
chael Zurwerra den vor-
maligen Prorektor zum
neuen Leiter des Oberwal-
liser Gymnasiums. «Ich
freue mich, habe aber vor
der Aufgabe auch Re-
spekt», kommentierte
Zurwerra seine Ernen-
nung.

Die Amtsübernahme erfolgt
auf den 1. September 2005.
Michael Zurwerra wird als
neuer Schulleiter des traditi-
onsreichen Kollegiums auf ei-
ne gute Startbasis setzen kön-
nen, gilt er doch im Lehrerkol-
legium wie bei der Schüler-
schaft als geschätzte und aner-
kannte Persönlichkeit. Der 44-
jährige lic. phil. I war auf
Grund seiner Integrität als ech-
ter Wunschkandidat für die
Nachfolge von Peter Arnold
im Gespräch. Arnold wird aufs
Schuljahr 2005/06 nach acht-
jähriger Amtszeit als ordentli-
cher Lehrer für Geschichte und
Deutsch in den Unterricht zu-
rückkehren.

Seit 1989 Lehrer
am Kollegium

Mit Zurwerra wurde in be-
währter Kollegiums-Tradition
eine interne Nachfolge-Rege-
lung getroffen. Dies verspricht
dem Kollegium in seiner Füh-
rung die gewünschte Kontinui-
tät. 
Der neue Rektor unterrichtet
seit 1989 am Kollegium «Spi-

ritus Sanctus» Philosophie,
Deutsch und Geschichte. Von
1995 bis 2001 war Zurwerra
Prorektor der Schule. Dieses
Amt wird seither von Martin
Henzen, Physiker ETHZ, ver-
sehen. Geht es nach den Vor-
stellungen von Zurwerra, wird
Henzen, der nicht für das Rek-
toramt kandidierte, Prorektor
bleiben. 

Breit gefächerte  
Führungserfahrung

Michael Zurwerra kann auf
Grund seines bisherigen Wer-
deganges auf vielfältige Füh-
rungserfahrung in den ver-
schiedensten Bereichen ver-
weisen. Dies prädestiniert ihn
neben einer soliden Ausbil-
dung als Pädagoge für die
Übernahme des Rektorats. An
der Universität Freiburg
schloss Zurwerra 1988 mit ei-
nem Lizenziat in Philosophie
und deutscher Literatur sowie
einer Lizenziatsarbeit in philo-
sophischer Anthropologie ab.
Als Stabchef und stellvertre-
tender Brigadekommandant
der Festungsbr 23 (der vorma-
ligen Gotthard-Brigade) im
Rang eines Oberst war Zur-
werra in den letzten Jahren
sehr stark mit organisatori-
schen Führungsaufgaben be-
schäftigt, die durch die Refor-
men gemäss der neuen Armee
XXI zusätzlichen Aufwand er-
forderten. Zurwerra engagierte

sich in seiner Wohn- und Hei-
matgemeinde Ried-Brig auch
als Politiker. Von 1992 bis
2004 war er im Gemeinderat,
die letzten sechs Jahre als Prä-
sident. Hinzu kommen weitere
Tätigkeiten, etwa als EWBN-
Verwaltungsrat, Stiftungsrats-
präsident des vor der Eröff-
nung stehenden Alters- und

Pflegeheims Santa Rita in
Ried-Brig oder auch als Präsi-
dent des 2004 gegründeten
Theaterplatzes Wallis.

Weiter Schule geben
Das Amt des Rektors, der vom
Staatsrat in der Regel auf acht
Jahre gewählt wird mit einer
Option auf Verlängerung, er-

fordert laut Zurwerra seine
ganze Schaffenskraft. In der
Politik füllt der CSP-Mann
deshalb kein Exekutivamt
mehr aus und spätestens ab 
Ende 2006 wird er auch seine
militärischen Führungsaufga-
ben zurücknehmen.
Zurwerra wird getreu der bis-
herigen Rektor-Tradition mit

einem Wochenpensum von
vier Stunden im Schuldienst
tätig bleiben. Für ihn sei das
wichtig, sagt er, um den direk-
ten Kontakt mit den Schülerin-
nen und Schülern behalten zu
können. Das wird auch zwei-
fellos helfen, die Probleme der
Jugendlichen wirklich spüren
zu können.

«Einsatz 
lohnt sich»

«Das Kollegium Brig ist eine
gute Schule», sagt Zurwerra.
Die Lehrer verfügten über ho-
he Qualitäten und auch die
Schülerinnen und Schüler hät-
ten eine gute Substanz. Es loh-
ne sich, dafür einzustehen.
«Wichtig», so Zurwerra zu sei-
ner Führungsphilosophie, «ist
mir der gegenseitige Respekt,
die Kollegialität und die
Menschlichkeit.» Für ihn sind
das mehr als leere Worthülsen.
Und es möge ihm, um mit den
Worten des scheidenden Rek-
tors zu sprechen, «Freude, 
Genugtuung und Erfolg» be-
schieden sein im Interesse des
Oberwalliser Gymnasiums und
seines Auftrags.
Das «Spiritus Sanctus» um-
fasst derzeit 106 Lehrerinnen
und Lehrer und rund 1100
Schülerinnen und Schüler. Das
Kollegium hat zum Gymnasi-
um und dem Internat mit der
Handelsschule für Sport und
Künstler (HSK) erst kürzlich
eine zusätzliche Herausforde-
rung erhalten, indem diese Ab-
teilung zum nationalen Leis-
tungszentrum für Schneesport
bestimmt wurde und hier nun
entsprechende Pilotarbeit zu
leisten hat. tr

Zurwerra Kollegiumsrektor
Michael Zurwerra übernimmt die Schulleitung des «Spiritus Sanctus»

Michael Zurwerra wird neuer Rektor des Oberwalliser Gymnasiums. Foto zvg


